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I2Ö DIE BERNER WOCHE Nr. 6

„Stun, äBeißfreusmirtin, mas brauchen mir benn beute?"
„Schmarsen gaben, 2). SJt. ©."
„llnb roeiter?"
„SBeiter nichts!" Die Sßirtin hatte SJtut, roeit fie nicht ah

lein mar.
„Vichts?" Das SJtännlein fprattg auf, bie Stirn fchmoll

ihm förmlich an, unb bie Singen glühten hoshaft, ©r fchlug mit
ber gauft auf ben Difch. Die Sßirtin îapitulierte.

»3a, ja, alfo eine 3almbürfte für bas gofefcßen unb DrucC
fnöpfe nnb "

„Unb?"
„Unb ein Stöllchen fchmarses ©infaßbanb,... aber bas

ift alles, ich habe noch ben Strbeitstifch ooll oom leßten SJtal."

„Unb 3hr, 3ungfer", fchrie ber böfe SJtann unb ftellte fiel)

nor 3orinbe. „SBas mollt 3br? 3br braucht boch meiner Seel
auch etroas."

„3a, feine Schofolabe, mit ©olbbuchftaben auf bem fßapier
unb einen Steifefpiegel unb gelbe Umfchläge, um (Selb su oer-
fehiefen..."

„3© glaube, 3hr mollt mich sum Starren halten", fchrie
ber 3roerg. „2ßas erlaubt 3hr (Euch, 3hr Stabtaffe? Dafißen
unb freffen unb trinfen unb ehrliche ßeute, bie fid) abfehinben,
auslachen ..." ©r ftanb bicht nor 3o unb faßte ihren 2lrm.

„Stugenblicflich laffen Sie mich tos. Slugenblicflich." Der
SJtann ließ feine £)anb fallen, ©r 3eigte feine gelben 3äßne.

„fjaben Sie fßolisei im Dorf?" fragte 3o bie Sßirtin.
„Stufen Sie, ich marte hier." Da paefte ber Steine feine fjotte
auf unb unter müftem ©efeßimpfe ging er baoon. Unter ber
Düre örehte er fich um unb fchrie ein Schimpfmort, beffen Sinn
3orinbe nicht oerftanb. Dann uerfchmanb er. Stocß auf ber

Straße tobte er meiter.
„Daß Sie einen fotehen SJtenfcßen in 3hrer Stube bulben",

fagte 3o. „Unb baß Sie fich fürchten, grau Sßirlin."

„3a, bas finb fo Sachen", fagte bie SBirtin. „SJtan braucht
ihn eben auch mieöer." SEB03U, fagte bie SBirtin nicht. 3orinbe
bebanfte fich für bas SJtittageffen, münfehte guten Dag unb ging.
Sie mar bebrüdt. Der 3merg hatte fie erfchredt, entfeßt, fo
menig man es ihr angemerft hatte, ©s gab folche SJtenfrîjen?

23öfe, häßliche, gemeine? SBie hatte er fie genannt? Stabtaffe?
SBar fie bas?

3ht Sßeg führte fie freunblichermeife ein langes Stüc!
burch ben SBalb. ©s buftete herrlich nach marmen Dannen unb

frifchem ^ars. Sie entbeefte allerlei munberhübfehe IBlumen,
sarte, meiße Slnemonen, oiolette SSlümchen mit meißen Staub=

fäben, SBalbmeifter mit feinen minsigen iBlüten. Sie hörte
3artes Zipfen aus ben Kronen ber SSäume, als fangen bie

23ögel im Schlaf. Unb niemanb laut unb niemanb ging, fie mar
allein. Dasu bie große Stille. 2Iuf bem meichen SBalbboben

hörte man ihre Schritte nicht, ©in Duft mar im SBalb, ein Duft
— — unb bie mächtigen SSäume unb fie, ber fleine SJtenfd). 2ln
einem SBaffer faut fie norbei, bas über hohe Steine fprang
unb fich smifeßen SJtoos unb ©ebüfeh ein fBecfen gegraben hatte,
groß mie bas ©ßsimmer baheim. ©s gelüftete fie su haben, ©s

mar heiß heute, bas fpringenbe SBaffer fah oerlod'enb aus...
fie framte ihr 23abe=Stichts aus bem Studfad unb marf fich in
bas bunfetgrüne SBafferbeden. Kalt, aber herrlich. 3Bie eine

Sti£e, bachte fie. 2ßie SJtelufine. Slber sum ©lücf habe ich SJtem

fchenbeine unb feinen gifchfchmans. Sie plätfeherte unb

fchmamm im Kreife herum. 3hr fiel bie fleine Seejungfrau ein,
bie ben grinsen liebte unb feine Seele hatte. 3d) bin froh,
bachte gorinbe, baß ich ein SJtenfch bin unb eine Seele habe...
Ob fie mertpoll ift? SJtan mirb auf fie achtgeben müffen, benn

pon felbft mirb eine Seele auch nicht beffer.

©in leifer Schauer lief ihr über ben Stüden. Sie 30g fich

an, behielt aber Schuhe unb Strümpfe in ber £anb. ©s lief fich

herrlich auf ben roten bürren Dannennabeln, bie unter ihren
meichen Sohlen fnifterten. Stile Slugenblicfe lief ein Käfer baher,
ober ein ©ibechslein lugte unter bem SJioos heroor, eine fitber=
glän3enbe iBlinbfchleiche fonnte fich auf einem glecf ßhmorser
©rbe, ober es rafchelte ein menig grufelig im bürren ßaub, oh,
es mar fchön im Sßalb, unb bie Sonne fchien mutmillig heiß
unb fchaute hie unb ba smifchen ben Dannen hinburch. Der SJtai

fann oiel, menn er mill, bachte 3o. Diefes 3ahr hat er fich

fchönes SBetter oorgenommen unb mir fommt's sugute.

gortfefeung folgt.

Der Bergbub
Von^Maxj Karl Böttcher

Da lag oerträumt im ©ebirg', fcbillernb mie eine SSerle,
ber SBalbfee. Stn ber feuchten, fteilen Seemanb ftanb bie bah
tengefügte SSergbütte SJtartin Speers. Seit einem 3ahr3ehnt
häufte er hier, ber hohe, blonbe SJtann, gab Stat unb fjilfe, mo
einer im Sennhaus franf lag, mar allen greunb unb Reifer im
milben öoeßgebirg. SJtan nannte ihn ben Söalbfchulmeifter,
benn er fammelte bie jungen SJurfcßen unb SJtäbel, bie fonft
oier, fünf Stunben su Dal sum nächften Kirchfpiel hatten, am
finfenben Stbenb unb bes Sonntags in feiner fjütte unb lehrte
fie unb fprach fo marm oon allem, mas bes SJtenfcßen #er3
unb Sinn beroegt, oon ber SB elf ßauf unb oon ben ©eheim=
niffen ber Statur. So einfach unb fcßlicßt fprach er, fo recht für
bie einfältigen Ejersen ber 23erg= unb Sllmtinber.

ltnb ba mar einer unter ben SBälblern, Dhomas ßeutmeßer
geheißen, ein großer, ftämmiger Surfet). SBilb unb rant mar er
als Sennbub aufgemachten, mar ein fühner Kletterer unb ber
befte ©belmeißfucher meit unb breit.

Diefer Dhomas ßeutmeßer mar bem SBalbfcßulmeifter ber
liebfte Schüler, fie mürben gute greunbe unb maren fchließlich
mie Srüber, fuchten felbanber bie meißen ©belblümlein an
fchroffen Rängen ober fpürten bem #orfte eines 3ungablers
nach ober fuchten bie gährte eines SBanbersuges pfeifenber
SJturmeltiere. —

©ines SJtorgens, ba 3ad' unb Spiß' ber IBergriefen noch

oom grühnebel umflort maren, fchritten bie beiben greunbe, ber
fproffenbe 3unge unb ber SJtannesreife über bie SJtoränen berg=

an, ein paar 3ungaare aussuhorften. Die Sonne hob fich aus
fchlummernöem Dale unb entsünbete ein glühenb fBergfeuer,
fo fchön, fo erhaben unb urrein, baß bie beiben SJtänner irum
fenen Sluges biefe göttlich jehöne SBeltenpracßt umfingen. —
©leich ihnen ftanb, nicht tmnbert Schritt entfernt, ein anber
SJtenfchenfinb unb fchaute in ber SJtorgenfonne golbene ©lut.
©ine Sennerin mar es, fchmere Sürbe in harter Krase auf bem
Stüden, morgenjung, feßmarsbaarig, rant unb fchtanf, fproffem
brüftig unb fo fchön, fo fchön mie ber eben ermachte, fonnenge»
tüßte junge Dag. — Da tarn ein Stein ins Stollen unb bie
beiben SJtänner blietten auf unb fahen su gleicher 3eit bas
ihnen frembe SJtäbcßen unb beiben fchlug sugleicß mit jäher
SBucht bie ©rtenntnis in bie Seele: SBie fchön, mie munber»
fchön ift bies frembe Kinb! llnb ber junge Senn ooll heißen
Sinns bliefte toirr nach feinem SJteifter, unb er las in beffen Slu=

gen bas, mas er eben felbft empfunben hatte: fie ift fo unfag*
bar fchön!

SJiit einem rafchen Sprunge mar er empor unb ftanb oor
bem SJtäbcßen. Die grembe trat erfeßroden surücf. Stun mar
auch SJtartin Speer bei ihnen unb fragte lächelnb: „greuft bu
bich auch an bes SJtorgens bracht, frembes Kinb?" Sie nidte
unb antmortete: „3d) bin nicht ein frembes Kinb, £err, ich

lenne ©uch mohl! 3br feib SJlartin Speer, ber gute SBalbfchul=
meifter, ber fchon manchem Kranfen geholfen hat unb ber fo
munberfchön ersählen unb lehren fann. SRein SSater ift ber

3ofeph Slainer brunten im SÖtartethDal, unb ich hin ßubooica

126 VIL LLUNLU ^c)EVL à 6

„Nun, Weißkreuzwirtin, was brauchen wir denn heute?"
„Schwarzen Faden, D. M, C."
„Und weiter?"
„Weiter nichts!" Die Wirtin hatte Mut, weil sie nicht al-

lein war.
„Nichts?" Das Männlein sprang auf, die Stirn schwoll

ihm förmlich an, und die Augen glühten boshaft. Er schlug mit
der Faust auf den Tisch. Die Wirtin kapitulierte.

»Ja, ja, also eine Zahnbürste für das Iosefchen und Druck-
knöpfe und "

„Und?"
„Und ein Röllchen schwarzes Einfaßband,... aber das

ist alles, ich habe noch den Arbeitstisch voll vom letzten Mal."
„Und Ihr, Jungfer", schrie der böse Mann und stellte sich

vor Iorinde. „Was wollt Ihr? Ihr braucht doch meiner Seel
auch etwas."

„Ja, feine Schokolade, mit Goldbuchstaben auf dem Papier
und einen Reisespiegel und gelbe Umschläge, um Geld zu ver-
schicken..."

„Ich glaube, Ihr wollt mich zum Narren halten", schrie

der Zwerg. „Was erlaubt Ihr Euch, Ihr Stadtaffe? Dasitzen
und fressen und trinken und ehrliche Leute, die sich abschinden,

auslachen ..." Er stand dicht vor Io und faßte ihren Arm.
„Augenblicklich lassen Sie mich los. Augenblicklich." Der

Mann ließ seine Hand fallen. Er zeigte seine gelben Zähne.

„Haben Sie Polizei im Dorf?" fragte Io die Wirtin.
„Rufen Sie, ich warte hier." Da packte der Kleine seine HoUe
auf und unter wüstem Geschimpfe ging er davon. Unter der
Türe drehte er sich um und schrie ein Schimpfwort, dessen Sinn
Iorinde nicht verstand. Dann verschwand er. Noch auf der

Straße tobte er weiter.
„Daß Sie einen solchen Menschen in Ihrer Stube dulden",

sagte Io. „Und daß Sie sich fürchten, Frau Wirtin."
„Ja, das sind so Sachen", sagte die Wirtin. „Man braucht

ihn eben auch wieder." Wozu, sagte die Wirtin nicht. Iorinde
bedankte sich für das Mittagessen, wünschte guten Tag und ging.
Sie war bedrückt. Der Zwerg hatte sie erschreckt, entsetzt, so

wenig man es ihr angemerkt hatte. Es gab solche Menschen?
Böse, häßliche, gemeine? Wie hatte er sie genannt? Stadtaffe?
War sie das?

Ihr Weg führte sie freundlicherweise ein langes Stück

durch den Wald. Es duftete herrlich nach warmen Tannen und
frischem Harz. Sie entdeckte allerlei wunderhübsche Blumen,
zarte, weiße Anemonen, violette Blümchen mit weißen Staub-
fäden, Waldmeister mit seinen winzigen Blüten. Sie hörte
zartes Pipsen aus den Kronen der Bäume, als sängen die

Vögel im Schlaf. Und niemand kam und niemand ging, sie war
allein. Dazu die große Stille. Auf dem weichen Waldboden
hörte man ihre Schritte nicht. Ein Duft war im Wald, ein Duft
— — und die mächtigen Bäume und sie, der kleine Mensch. An
einem Wasser kam sie vorbei, das über hohe Steine sprang
und sich zwischen Moos und Gebüsch ein Becken gegraben hatte,
groß wie das Eßzimmer daheim. Es gelüstete sie zu baden. Es

war heiß heute, das springende Wasser sah verlockend aus...
sie kramte ihr Vade-Nichts aus dem Rucksack und warf sich in
das dunkelgrüne Wasserbecken. Kalt, aber herrlich. Wie eine

Nixe, dachte sie. Wie Melusine. Aber zum Glück habe ich Men-
schenbeine und keinen Fischschwanz. Sie plätscherte und

schwamm im Kreise herum. Ihr siel die kleine Seejungfrau ein,
die den Prinzen liebte und keine Seele hatte. Ich bin froh,
dachte Iorinde, daß ich ein Mensch bin und eine Seele habe...
Ob sie wertvoll ist? Man wird auf sie achtgeben müssen, denn

von selbst wird eine Seele auch nicht besser.

Ein leiser Schauer lief ihr über den Rücken. Sie?og sich

an, behielt aber Schuhe und Strümpfe in der Hand. Es lief sich

herrlich auf den roten dürren Tannennadeln, die unter ihren
weichen Sohlen knisterten. Alle Augenblicke lief ein Käfer daher,
oder ein Eidechslein lugte unter dem Moos hervor, eine silber-
glänzende Blindschleiche sonnte sich auf einem Fleck schwarzer
Erde, oder es raschelte ein wenig gruselig im dürren Laub, oh,
es war schön im Wald, und die Sonne schien mutwillig heiß
und schaute hie und da zwischen den Tannen hindurch. Der Mai
kann viel, wenn er will, dachte Io. Dieses Jahr hat er sich

schönes Wetter vorgenommen und mir kommt's zugute.

Fortsetzung folgt.

Der öer^ub
öörrcker

Da lag verträumt im Gebirg', schillernd wie eine Perle,
der Waldsee. An der feuchten, steilen Seewand stand die bat-
kengefügte Berghütte Martin Speers. Seit einem Jahrzehnt
hauste er hier, der hohe, blonde Mann, gab Rat und Hilfe, wo
einer im Sennhaus krank lag, war allen Freund und Helfer im
wilden Hochgebirg. Man nannte ihn den Waldschulmeister,
denn er sammelte die jungen Burschen und Mädel, die sonst
vier, fünf Stunden zu Tal zum nächsten Kirchspiel hatten, am
sinkenden Abend und des Sonntags in seiner Hütte und lehrte
sie und sprach so warm von allem, was des Menschen Herz
und Sinn bewegt, von der Welt Lauf und von den Geheim-
nissen der Natur. So einfach und schlicht sprach er, so recht für
die einfältigen Herzen der Berg- und Almkinder.

Und da war einer unter den Wäldlern, Thomas Leutmetzer
geheißen, ein großer, stämmiger Bursch. Wild und rank war er
als Sennbub aufgewachsen, war ein kühner Kletterer und der
beste Edelweißsucher weit und breit.

Dieser Thomas Leutmetzer war dem Waldschulmeister der
liebste Schüler, sie wurden gute Freunde und waren schließlich
wie Brüder, suchten selbander die weißen Edelblümlein an
schroffen Hängen oder spürten dem Horste eines Iungadlers
nach oder suchten die Fährte eines Wanderzuges pfeifender
Murmeltiere. —

Eines Morgens, da Zack' und Spitz' der Vergriesen noch

vom Frühnebel umflort waren, schritten die beiden Freunde, der
sprossende Junge und der Mannesreife über die Moränen berg-
an, ein paar Iungaare auszuhorsten. Die Sonne hob sich aus
schlummerndem Tale und entzündete ein glühend Bergfeuer,
so schön, so erhaben und urrein, daß die beiden Männer trun-
kenen Auges diese göttlich schöne Weltenpracht umfingen. —
Gleich ihnen stand, nicht hundert Schritt entfernt, ein ander
Menschenkind und schaute in der Morgensonne goldene Glut.
Eine Sennerin war es, schwere Bürde in harter Kraxe auf dem
Rücken, morgenjung, schwarzhaarig, rank und schlank, sprossen-
brüstig und so schön, so schön wie der eben erwachte, sonnenge-
küßte junge Tag. — Da kam ein Stein ins Rollen und die
beiden Männer blickten auf und sahen zu gleicher Zeit das
ihnen fremde Mädchen und beiden schlug zugleich mit jäher
Wucht die Erkenntnis in die Seele: Wie schön, wie wunder-
schön ist dies fremde Kind! Und der junge Senn voll heißen
Sinns blickte wirr nach seinem Meister, und er las in dessen Au-
gen das, was er eben selbst empfunden hatte: sie ist so unsag-
bar schön!

Mit einem raschen Sprunge war er empor und stand vor
dem Mädchen. Die Fremde trat erschrocken zurück. Nun war
auch Martin Speer bei ihnen und fragte lächelnd: „Freust du
dich auch an des Morgens Pracht, fremdes Kind?" Sie nickte
und antwortete: „Ich bin nicht ein fremdes Kind, Herr, ich
kenne Euch wohl! Ihr seid Martin Speer, der gute Waldschul-
meister, der schon manchem Kranken geholfen hat und der so

wunderschön erzählen und lehren kann. Mein Vater ist der
Joseph Rainer drunten im Martell-Tal, und ich bin Ludovica



Nr. 6 DIEBERN

unb gebe sur 2Itm, œo tcï> ben Sommer über bleibe." „Subo=
oica? — ©in melfrfjer Same in unferen Sergen?!" „Steine
Stutter mar eine Sßelfcbe, fie flammte aus Decencano."

gu all bem batte 3ung=Dbomas fein 2Bort gefagt, aber
ein teibenfcbaftiicb Seben burcbsitterte feinen Körper, ©r fcbob
Startin Speer faft unmißig sur Seite unb ftiefs beroor, su bem
Stäbeben gemenbet: ,,.0urf ab, Dirn, lab mieb beine fernere
Kraren hinauf sur £>ütte tragen!"

,,3rf) banf für bie Stüb, Sub!" fagte fie fcblicbt unb überließ
Dbomas bie febmere Saft.

„2Bir begleiten bieb beibe, Subooica!" fagte plößlieb Startin
Speer, ba er bie beißen Sticte bes Sennbuben fab, in benen
etmas mie Segebren flacferte. — Sie frfjritten burrf) ben berg=
fonnigen Storgen, unb Speer ersäbite babei in feiner parfenben
unb bo<b fo febtiebten 2Irt non fremben fianben unb fernen
ßBelten, bie er früher bereift, unb roenn er einmal bas SBort
oerbiett, um Stem su feböpfen, fabèn ihn bie febmarsen Sugen
bes Stäbchens fo bittenb an unb bann fo banfbar, baß er non
neuem begann. Der Sennbub febritt ftumm nebenher, feboß

bie unb ba einen beißen Siicf su bem Stäbeben unb einen net*
bifcb=barten, baßerglimmten nach feinem greunbe unb Steifter.
Sis fie enbiieb an ber girnbütte angefommen maren, fefete

Dbomas mit einem Scbmunge bie Dragfrape nieber, ftieß her*
oor: „Sfüet ©ott!" unb bann rafte er bergein, fprang über
©eäft unb ©erölt mie eine gebeßte ©ams unb uerfebmanb im
Satfrfjenbirficbt.

Die beiben broben biieften fieb oermunbert an, unb ber
ffialbfcbulmeifter fagte ernft: „Schau, Subooica, bem bat beine
junge Schönheit ben Sinn oerfebtagen, unb mabriieb, märe ich

ein 3abrsebnt jünger, mir erging es nicht anbers. Seb mobi,
Stäbei, unb menn ich mieberfommen foil, fo überlege es bir
unb tue einen fröhlichen 3obier, menn ich brunten über bie
gelsplatte gebe!" — Unb er febritt naebbenftieb über bie Statten.
Sis er brunten am febmaien gelspfab marfebierte, bub broben
einSobetn an,fo tieb unb glüeflieb froh, baß besDSalbfrfjulmeifters
gütige Sugen tief unb freubig aufleuchteten. So fam fürberbin
Startin Speer täglich hinauf sur girnbütte, unb Subooica, um
oieles jünger als ber tebensftarfe, reife Stann, fühlte fieb boeb

urmäebtig su ihm bingesogen, unb balb fpannen fieb innige
gäben ber Siebe smifeben beiber fersen. Sllmorgenblicb
manberte ber ßßalbfrfmlmeifter in bersfrifeber gröblirflfeit gipfel=
märts. Unb babei bufebte einem ßuebfe gleich, mit febieebem

Slirf Dbomas Seutmeßer bureb ben #ag su Serge unb nerbarg
fieb unmeit bes Srünnleins im Dicficbt unb belaufcbte bie beb
ben Stenfcbenfinber in ihrer jungen Siebe, unb bann surfte in
feinen Sugen böfer #aß. —

SBieber faß eines Dages Startin Speer neben bem Stäbeben
am Srunnen. — ,,©eb, Du Sieber, febre beim! Die Suft ift fo
linb unb frfßaff, im Süben braut ber göbn, geh, Startin, ehe

er losbrauft!" — Unb ber Sßalbfcbulmeifter riß fieb los unb
eilte su Dal. Sber an ber Steilmanb übereilte ihn ber brau*
fenbe Sturm. Dirfe 2Botfennebetfcbmaben trieb es über bie

©letfcber, unb in menigen Sugenblirfen mürbe es büftere Sacht.
Sicht einen guß breit oermoebte bas Suge su feben. 2Bobl
fannte Startin Speer ben Sfab, mobl ging er oorficf)tig taftenb
Schritt um Schritt, aber ein einsiger gebltritt brachte ihn su
galt, ©rft oerflammerte er fieb am Sßurselmerfe einer girbe,
aber biefe löfte fieb aus bem Soben unb ber Sßalbfcbulmeifter
faufte in bie Diefe. ©in furchtbarer Schrei, bann Dotenftßle!
Unb einer hatte ben Schrei gehört, Dbomas Seutmeßer. ©r
mußte fofort, mas gefrfjeben mar, er fannte auch bie gefährliche
Stelle, roo ber Sbfturs erfolgt fein mußte. 3n einem Kamin
fcbob er fieb hinab unb balb ftanb er oor bem bemußttos auf
bem ©erölf liegenben greunb. — Dbomas Seutmeßer überlegte.
Dann faßte er mit feiner jungen, ftarfen Kraft ben Scbmeroer=
leßten, sog ihn fieb über ben Sürfen unb febritt fürfiebtig mit
feiner Saft talmärts — Slößlirf) blieb er fteben. ©ine Stimme
in feiner Seele batte ihm sugerufen: „Sßarum retteft bu ihn,
Dbomas? Sßäre er tot, gehört bir bie feböne Subooica unb bu
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bift beinen Sebenbubler los!" Da lachte er auf: „Serbammt
ja!" unb legte ben Serleßten ins Stoos unb rafte ben Sergbang
hinab. Sßieber blieb er fteben. Seife unb milb unb fo brängenb
flüfterte in feiner Seele ein anber Stimmlein: „Du's nicht,
Dbomas, bu mirft fonft beines Sehens nicht mieber froh" — ©r
feßte fieb auf eine Steinplatte unb fann unb fann, unb in feiner
Seele marb ein barter Kampf gefämpft. Stit einem Surf fprang
er plößlicb auf, febrte um, bub ben greunb mieber auf feine
Schultern unb trug ihn fürfiebtig beim. Der Sauer Sens fuhr
ihn auf feinem ©efpann ins ffofpital, ber Sennbub immer sur
Seite. — Da fcblug ber Dobmmtbe bie Sugen auf unb ftam*
melte ein paar Sßorte bes Danfes. Sßilbe greube parfte Dbo*
mas' oerbärtetes ©emüt, unb er fpraeb liebe, liebe Sßorte auf ben
©eretteten ein. —

Sßorfjen maren babin, Startin Speer ging feiner ©enefung
entgegen. Sm Srönnlein broben auf ber Slm faß ftill bie
febmarsbaarige Dirn, bie Subooica. — Da hörte fie Schritte,
fie fprang auf, unb als fie in bem Kommenben Dbomas Seut*
meßer erfannte, ging fie ihm entgegen, faßte mortlos feine
beiben fjänbe unb 30g ben großen, ungefügen Surfeben nieber
SU fieb unb füßte ihn bersbaft smeimal auf ben bebenben Stunb.
— Der Senn ftammelte oermirrt: Sber Dirn'! Sßann bös ber
Startin, mann er müßt!" — Sber fie lachte unb seigte ihm
einen Srief. — „©rabaus ber Startin bat mir's geheißen, ich

follt bieb puffein sum Danf, meil bu ihm bas Sehen gerettet baft!"
Dbomas ftanb oerblüfft, griff fieb an ben Kopf, bann fagte

er bebäcbtig: „Sus Danfbarfeit puffein unb net aus Siab? !"
Dirn, bös nenn' ich Staub an ber Siab! Unb raubern tu ich net!
Sfüet ©ott!"

©r roanbte fieb unb fab noch, mie bie Dirn fo rübrenb oer=

febämt 3U Soben blirfte, fo lieb unb feufrf), unb ba ftabt firf)
eine beiße Dräne in bie Sugen bes eiebenfnorrigen Sergbuben.
Sber in feinem fersen mar jeßt fein ©roll mehr, mar nur noch

marme greube, baß er fieb felbft besmungen unb ben greunb
rettete, bem heimlich geliebten Stäbei sum ©liirf! —

Karline, das Zirkuskind
Von Albert Attinger Nachdruck verboten

„Sie feben jeßt Karline, bie sebnjäbrige Srtiftin",
fpriebt ber Stann auf ber großen Sühne, bie im Stittelpunft
eines riefigen geltes fieb befinbet. Sn bie sebntaufenb Stern
feben haben Slaß genommen, unb marten nun bas Suftreten
ber Kleinen gebulbig ab.

Karline ift befannt. Start fennt fie oon Hein auf. 3m gir=
fus geboren, fam fie febon auf bie Sühne, als bie SDtenfcben

mehr Sebauern mit ihr hatten, als Serlangen, fie su beftaunen.
Unb jebes 3abr fam Karline mieber. Kein Stenfcb mußte mehr,
mann fie geboren mar, boeb gemann ihre Kunft alljährlich; fie
mürbe oollenbeter; Karline beliebter noch als Kinb

©s ift bie oierte Summer bes Sbenbprogramms. ©roße
Seucbter hängen oon ben Staften nieber unb überfebmemmen
bas gelt mit grellem Sicht. Ueber bem ijaupteingang fpieft bie

girfusmufif. Das Sicht erlöfcbt. Scbeinmerfer freffen fieb burch
bie ginfternis unb büßen bie Sühne in eine mattgelbe #elle.

Der Sorbang, ber ben Srtifteneingang sum gelte trennt,
bebt firf): Karline, bas girfusfinb, flinf unb gefrfjmeibig, tritt
auf. ©in fleines, buntfarbiges Sörfrfjen fällt über ihren frfjön
gebauten Körper. Sorfen fallen ihr ins ©efiebt. Sie mirft einige
Slumen in bie Sogen, mäbrenb Seifall burrf) bas gelt siebt.
Karline bebanft firf), oerneigt fieb nach linfs, nach rechts

Unterbeffen fommt ber Sater, ein murfjtig gebauter Stann.
Seginnen bie oerfebiebenen Künfte. 2Bie ein Saß mirft ber
Stann fein eigen Kinb um firf). gebntaufenb Stenfrfjen oerfolgen
bangenb eine jebe Semegung. Stiße Deilnabme fommt bem
Kinb su. ©nger, immer enger oermöcbft Karline mit bem Su=
blifum. ' I.

fföcbftleiftungen merben geboten. Steif liegt bas Kinb auf
ben Srettern. Der Sater bürft firf), faßt bas Stäbchen an feinen
Seinen. 3Bie ein Stürf Stei bebt er Karline hoch/ immer höher.

Nr, 6 vIL öU U N

und gehe zur Alm, wo ich den Sommer über bleibe." „Ludo-
vica? — Ein welscher Name in unseren Bergen?!" „Meine
Mutter war eine Welsche, sie stammte aus Decencano."

Zu all dem hatte Iung-Thomas kein Wort gesagt, aber
ein leidenschaftlich Beben durchzitterte seinen Körper. Er schob

Martin Speer fast unwillig zur Seite und stieß hervor, zu dem
Mädchen gewendet: „Huck ab, Dirn, laß mich deine schwere
Kraxen hinauf zur Hütte tragen!"

„Ich dank für die Müh, Bub!" sagte sie schlicht und überließ
Thomas die schwere Last.

„Wir begleiten dich beide, Ludovica!" sagte plötzlich Martin
Speer, da er die heißen Blicke des Sennbuben sah, in denen
etwas wie Begehren flackerte. — Sie schritten durch den berg-
sonnigen Morgen, und Speer erzählte dabei in seiner packenden
und doch so schlichten Art von fremden Landen und fernen
Welten, die er früher bereist, und wenn er einmal das Wort
verhielt, um Atem zu schöpfen, sahen ihn die schwarzen Augen
des Mädchens so bittend an und dann so dankbar, daß er von
neuem begann. Der Sennbub schritt stumm nebenher, schoß

hie und da einen heißen Blick zu dem Mädchen und einen nei-
disch-harten, haßerglimmten nach seinem Freunde und Meister.
Als sie endlich an der Firnhütte angekommen waren, setzte

Thomas mit einem Schwünge die Tragkraxe nieder, stieß her-
vor: „Pfüet Gott!" und dann raste er bergein, sprang über
Geäst und Geröll wie eine gehetzte Gams und verschwand im
Latschendickicht.

Die beiden droben blickten sich verwundert an, und der
Waldschulmeister sagte ernst: „Schau, Ludovica, dem hat deine
junge Schönheit den Sinn verschlagen, und wahrlich, wäre ich

ein Jahrzehnt jünger, mir erging es nicht anders. Leb wohl,
Mädel, und wenn ich wiederkommen soll, so überlege es dir
und tue einen fröhlichen Jodler, wenn ich drunten über die
Felsplatte gehe!" — Und er schritt nachdenklich über die Matten.
Als er drunten am schmalen Felspfad marschierte, hub droben
einIodeln an,so lieb und glücklich froh, daß des Waldschulmeisters
gütige Augen tief und freudig aufleuchteten. So kam fürderhin
Martin Speer täglich hinauf zur Firnhütte, und Ludovica, um
vieles jünger als der lebensstarke, reife Mann, fühlte sich doch

urmächtig zu ihm hingezogen, und bald spannen sich innige
Fäden der Liebe zwischen beider Herzen. Allmorgendlich
wanderte der Waldschulmeister in herzfrischer Fröhlichkeit gipfel-
wärts. Und dabei huschte einem Luchse gleich, mit schiechem

Blick Thomas Leutmetzer durch den Hag zu Berge und verbarg
sich unweit des Brünnleins im Dickicht und belauschte die bei-
den Menschenkinder in ihrer Zungen Liebe, und dann zuckte in
seinen Augen böser Haß. —

Wieder saß eines Tages Martin Speer neben dem Mädchen
am Brunnen. — „Geh, Du Lieber, kehre heim! Die Luft ist so

lind und schlaff, im Süden braut der Föhn, geh, Martin, ehe

er losbraust!" — Und der Waldschulmeister riß sich los und
eilte zu Tal. Aber an der Steilwand übereilte ihn der brau-
sende Sturm. Dicke Wolkennebelschwaden trieb es über die

Gletscher, und in wenigen Augenblicken wurde es düstere Nacht.
Nicht einen Fuß breit vermochte das Auge zu sehen. Wohl
kannte Martin Speer den Pfad, wohl ging er vorsichtig tastend
Schritt um Schritt, aber ein einziger Fehltritt brachte ihn zu
Fall. Erst verklammerte er sich am Wurzelwerke einer Zirbe,
aber diese löste sich aus dem Boden und der Waldschulmeister
sauste in die Tiefe. Ein furchtbarer Schrei, dann Totenstille!
Und einer hatte den Schrei gehört, Thomas Leutmetzer. Er
wußte sofort, was geschehen war, er kannte auch die gefährliche
Stelle, wo der Absturz erfolgt sein mußte. In einem Kamin
schob er sich hinab und bald stand er vor dem bewußtlos auf
dem Geröll liegenden Freund. — Thomas Leutmetzer überlegte.
Dann faßte er mit seiner jungen, starken Kraft den Schwerver-
letzten, zog ihn sich über den Rücken und schritt fürsichtig mit
seiner Last talwärts — Plötzlich blieb er stehen. Eine Stimme
in seiner Seele hatte ihm zugerufen: „Warum rettest du ihn,
Thomas? Wäre er tot, gehört dir die schöne Ludovica und du

bist deinen Nebenbuhler los!" Da lachte er auf: „Verdammt
ja!" und legte den Verletzten ins Moos und raste den Berghang
hinab. Wieder blieb er stehen. Leise und mild und so drängend
flüsterte in seiner Seele ein ander Stimmlein: „Tu's nicht,
Thomas, du wirst sonst deines Lebens nicht wieder froh" — Er
setzte sich auf eine Steinplatte und sann und sann, und in seiner
Seele ward ein harter Kampf gekämpft. Mit einem Ruck sprang
er plötzlich auf, kehrte um, hub den Freund wieder auf seine
Schultern und trug ihn fürsichtig heim. Der Bauer Lenz fuhr
ihn auf seinem Gespann ins Hospital, der Sennbub immer zur
Seite. — Da schlug der Todwunde die Augen auf und stam-
melte ein paar Worte des Dankes. Wilde Freude packte Tho-
mas' verhärtetes Gemüt, und er sprach liebe, liebe Worte auf den
Geretteten ein. —

Wochen waren dahin, Martin Speer ging seiner Genesung
entgegen. Am Brönnlein droben auf der Alm saß still die
schwarzhaarige Dirn, die Ludovica. — Da hörte sie Schritte,
sie sprang auf, und als sie in dem Kommenden Thomas Leut-
metzer erkannte, ging sie ihm entgegen, faßte wortlos seine
beiden Hände und zog den großen, ungefügen Burschen nieder
zu sich und küßte ihn herzhaft zweimal auf den bebenden Mund.
— Der Senn stammelte verwirrt: Aber Dirn'! Wann dös der
Martin, wann er wüßt!" — Aber sie lachte und zeigte ihm
einen Brief. — „Gradaus der Martin hat mir's geheißen, ich

sollt dich pusseln zum Dank, weil du ihm das Leben gerettet hast!"
Thomas stand verblüfft, griff sich an den Kopf, dann sagte

er bedächtig: „Aus Dankbarkeit pusseln und net aus Liab?!"
Dirn, dös nenn' ich Raub an der Liab! Und raubern tu ich net!
Pfüet Gott!"

Er wandte sich und sah noch, wie die Dirn so rührend ver-
schämt zu Boden blickte, so lieb und keusch, und da stahl sich

eine heiße Träne in die Augen des eichenknorrigen Bergbuben.
Aber in seinem Herzen war jetzt kein Groll mehr, war nur noch

warme Freude, daß er sich selbst bezwungen und den Freund
rettete, dem heimlich geliebten Mädel zum Glück! —

Kaulme, à Âàuàinâ
VoQ Albert KlacktZruck verboten

„Sie sehen jetzt Karline, die zehnjährige Artistin",
spricht der Mann auf der großen Bühne, die im Mittelpunkt
eines riesigen Zeltes sich befindet. An die zehntausend Men-
schen haben Platz genommen, und warten nun das Auftreten
der Kleinen geduldig ab.

Karline ist bekannt. Man kennt sie von klein auf. Im Zir-
kus geboren, kam sie schon auf die Bühne, als die Menschen
mehr Bedauern mit ihr hatten, als Verlangen, sie zu bestaunen.
Und jedes Jahr kam Karline wieder. Kein Mensch wußte mehr,
wann sie geboren war, doch gewann ihre Kunst alljährlich: sie

wurde vollendeter: Karline beliebter noch als Kind
Es ist die vierte Nummer des Abendprogramms. Große

Leuchter hängen von den Masten nieder und überschwemmen
das Zelt mit grellem Licht. Ueber dem Haupteingang spielt die

Zirkusmusik. Das Licht erlöscht. Scheinwerfer fressen sich durch
die Finsternis und hüllen die Bühne in eine mattgelbe Helle.

Der Vorhang, der den Artisteneingang zum Zelte trennt,
hebt sich: Karline, das Zirkuskind, flink und geschmeidig, tritt
auf. Ein kleines, buntfarbiges Röckchen fällt über ihren schön

gebauten Körper. Locken fallen ihr ins Gesicht. Sie wirst einige
Blumen in die Logen, während Beifall durch das Zelt zieht.
Karline bedankt sich, verneigt sich nach links, nach rechts

Unterdessen kommt der Vater, ein wuchtig gebauter Mann.
Beginnen die verschiedenen Künste. Wie ein Ball wirft der
Mann sein eigen Kind um sich. Zehntausend Menschen verfolgen
bangend eine jede Bewegung. Stille Teilnahme kommt dem
Kind zu. Enger, immer enger verwächst Karline mit dem Pu-
blikum. ' ' ' 5

Höchstleistungen werden geboten. Steif liegt das Kind auf
den Brettern. Der Vater bückt sich, faßt das Mädchen an seinen

Beinen. Wie ein Stück Blei hebt er Karline hoch, immer höher.
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